
Ausweitung  der  Farbzone  –
Werke von K.O. Götz in Berlin
und Duisburg
geschrieben von Frank Dietschreit | 30. Dezember 2013
Er ist der große Unbekannte der zeitgenössischen deutschen
Kunst.  Dabei  ist  die  Bedeutung  seiner  künstlerischen
Innovationen und sein Einfluss auf viele Kollegen kaum zu
übersehen und zu überschätzen.

Als  die  meisten  deutschen  Maler  in  der  Nachkriegszeit
versuchten,  die  durch  die  Kultur-Barbarei  der  Nazis
verursachte Abschottung zu überwinden und Anschluss an die
internationale Moderne zu finden, war der am 22. Februar 1914
in  Aachen  geborene  Karl  Otto  Götz  schon  längst  Mitglied
grenzüberschreitender  künstlerischer  Projekte.  Bei  den
Ausstellungen  der  „CoBrA“-Gruppe  in  Lüttich  war  Götz
vertreten,  seine  abstrakten  und  informellen  Bilder  setzen
Maßstäbe.

Karl  Otto  Götz:  „Giverny
VII“.  1988,  Sammlung
Ströher, Museum Küppersmühle
für Moderne Kunst, Duisburg
/ © VG Bild-Kunst, Bonn /
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Olaf Bergmann, Witten.

Bereits  in  den  1930er  Jahren  hatte  Götz  mit  Luftpumpen
Farbornamente gesprüht. Und ähnlich wie sein amerikanischer
Bruder im Geiste, Jackson Pollock, hat Götz Ende der 1940er
Jahre angefangen, die Farben auf seine am Boden liegenden
Leinwände zu klecksen. Durch einen Zufall kam er beim Anrühren
von  Kleister  für  seinen  kleinen  Sohn  auf  die  Idee,  seine
Farben auf den feuchten Kleistergrund aufzubringen, um sie
dann erst mit einem Rakel-Schieber aus Gummi oder Stahl zu
verwischen und schließlich mit dem Pinsel in die aufgerakelten
Passagen hineinzuarbeiten. Diese Technik hat Götz nicht nur
immer  weiter  perfektioniert,  er  hat  sie  auch  als
Kunstprofessor in Düsseldorf an seine Schüler – unter ihnen
Sigmar Polke und Gerhard Richter – weitergegeben.

Noch  heute  ist  der  nimmermüde  Erneuerer,  trotz  einer
Augenkrankheit, die ihn nahezu erblinden ließ, fast jeden Tag
in seinem Atelier in Niederbreitbach-Wolfenacker (Westerwald)
anzutreffen und malt unter Mithilfe seiner Frau Rissa seine
farbekstatischen Bilder. In der Berliner Neuen Nationalgalerie
ist jetzt zum 100. Geburtstag eine große Werkschau zu sehen,
die  anschließend  nach  Duisburg  (Museum  Küppersmühle)  und
Wiesbaden kommt. Die Retrospektive ist eine Verbeugung vor dem
Lebenswerk  und  belegt  zugleich  die  Bedeutung  für  die
Kunstgeschichte.



Karl  Otto  Götz  bei
der Arbeit in seinem
Düsseldorfer Atelier,
1959  (©  Foto:
Siegfried  Kühl)

Gezeigt  werden  70  Hauptwerke,  an  denen  sich  verschiedene
Lebensstationen  und  künstlerische  Entwicklungen  ablesen
lassen. Bilder aus den frühen Jahren sind dabei, die in ihrer
figurativen  und  grazilen  Abstraktheit  und  an  Klee  und
Kandinsky  erinnern.  Rasterbilder  wirken  wie  Vorläufer
elektronischer und mit Computern generierter Malerei. Und dann
diese Ausweitungen der Farbzonen in seinen gerakelten Bildern,
die spontan, improvisiert und zufällig anmuten und doch das
Ergebnis  höchster  Konzentration  und  konzeptioneller
Überlegungen sind! Abzulesen ist das an den – in Glasvitrinen
liegenden  –  Skizzen  und  Studien,  in  denen  Götz  Farbe  und
Technik festlegt und serielle Variationen der abstrakten und
informellen Bilder durchspielt.

Zu den eindrucksvollsten Bildern gehört „Dantons Tod“ (1960),
ein düsterer, schwarzer und roter Farbteppich, der an eine
Blut-Orgie  gemahnt.  Einige  Exponate  der  umfangreichen
„Giverny“-Serie  sind  zu  bestaunen,  in  denen  Götz  unter
Anlehnung an Monets Licht- und Farbstudien des Gartens im
französischen  Ort  Giverny  flirrende,  sonnendurchflutete
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Impressionen schuf.

Nicht fehlen darf auch der mit unbändiger Kraft und Euphorie
auf die Leinwand geworfene Kommentar zur geglückten deutschen
Einheit:  „Jonction  –  3.10.1990“.  In  solchen  Bildern  zeigt
sich, dass der mit Farben und Formen experimentierende Götz
immer auch auf zeitgeschichtliche Bezüge in den Blick nimmt.
Sein Triptychon zur Ausrüstung der Bundeswehr mit atomaren
Sprengköpfen spricht eine deutliche Sprache: Farb-Explosionen
imaginieren eine Welt am apokalyptischen Abgrund. Da sage noch
einer, abstrakte Malerei habe keine politische Botschaft.

K.O. Götz. Neue Nationalgalerie, Berlin. Bis 2. März 2014, Di,
Mi, Fr 10-18 Uhr, Do 10-20 Uhr, Sa So 11-18 Uhr, Katalog 30
Euro,  Eintritt  8  Euro,  ermäßigt  4  Euro.  Infos  unter
http://www.kogoetzinberlin.de

Vom 21. März bis zum 15. Juni 2014 wird die Ausstellung im
Duisburger Museum Küppersmühle zu sehen sein.

Der 11. September – 1944 war
es ein Tag der Befreiung
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 30. Dezember 2013
Das Datum 11. September – auch amerikanisch als 9/11 abgekürzt
– hat sich seit 2001 in das Weltgedächtnis eingebrannt. Die
einstürzenden Türme des World-Trade-Centers in New York sind
zu einem Zeichen geworden für die Verletzlichkeit der modernen
Zivilisation.
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Kriegsgefangen
e  in  der
zerstörten
Stadt  Aachen.
(Quelle:
Bundesarchiv)

Zurzeit lese ich mit großem Gewinn „Das Ende. Kampf bis in den
Untergang. NS-Deutschland 1944/45“ des britischen Historikers
Ian Kershaw. Da geht es ebenfalls um Terrorismus, wenn auch um
weit schlimmeren als 2001, und auch in dem Zusammenhang taucht
das Datum 11. September auf. Das war nämlich der Tag im Jahre
1944,  an  dem  „ausländische“  Soldaten,  in  dem  Fall
amerikanische, im Kampf gegen Nazi-Deutschland erstmals den
Boden des Deutschen Reiches betraten. Dieses Ereignis fand in
der Nähe von Aachen statt, und es war der Beginn unserer
Befreiung.

Natürlich ist so eine Datumsgleichheit reiner Zufall und ohne
jede Bedeutung, aber doch von anekdotischem Interesse. Es gibt
auch  noch  drei  weitere  Septembertage,  zu  denen  man  einen
Zusammenhang  konstruieren  könnte:  Am  11.  September  1609
entdeckte Hudson die Insel Manhattan – exakt jenen Ort, an dem
2001 die Türme brannten. Ebenfalls am 11. September, aber
genau 200 Jahre vor dem Attentat, wurde Schillers Jungfrau von
Orleans  uraufgeführt,  jene  Tragödie,  in  der  es  auch  um
Befreiung geht. Und um Freiheit ging es auch am 11. September
1989: Da durchtrennte der ungarische Außenminister mit seinem
österreichischen Kollegen den Stacheldrahtzaun zwischen ihren
Grenzen, damit die Menschen aus der DDR ohne Repressalien
„ausreisen“ konnten.
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Der 11. September als besonders Datum, ähnlich wie in der
deutschen Geschichte der 9. November. Allerdings, wer genau
hinschaut,  wird  zu  fast  jedem  Tag  ähnliche  Konnexionen
darstellen können. Es bleibt eben doch fast alles Zufall, aber
man kann daraus richtige Schlüsse ziehen.

Zwischen  Leid  und
Auferstehung  –  Zum  80.
Geburtstag des Malers Herbert
Falken
geschrieben von Werner Häußner | 30. Dezember 2013

Ein
Selbstbildnis
Herbert
Falkens  aus
dem  Bestand
des Museums am
Dom  Würzburg.
Foto: Museum

Nein,  mit  „christlicher  Kunst“,  wie  sie  von  frommen
Vereinigungen betrieben wird, wollte Herbert Falken nichts zu
tun haben. Von diesem Begriff hat er sich immer distanziert –
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obwohl er Priester der römisch-katholischen Kirche ist. Er
malte  auch  wenig  für  Kirchen;  die  meisten  seiner  dunkel-
grüblerischen,  anspruchsvoll-anstößigen  oder  auch  virtuos
hingezeichneten  Bilder  und  Grafiken  hängen  in  Museen.  Ein
„Malerpriester?“ Nein. Aber ein Maler und ein Priester mit
Herz und Seele. Zu beidem hat er sich berufen gefühlt, und
darunter oft gelitten. Am 11. September wird Herbert Falken 80
Jahre alt.

1932 in Aachen geboren, kam Falken schon als Jugendlicher,
dann über eine Lehre als Reklamemaler und über autodidaktische
Studien zur Kunst. 1952 wurden Werke Falkens erstmals in einer
Ausstellung im Suermondt-Ludwig-Museum in Aachen gezeigt. Die
Teilnahme an der Documenta VI (1977) machte ihn überregional
bekannt.

Anlässlich seines Geburtstags wird der Maler, Grafiker und
Zeichner mit zahlreichen Ausstellungen geehrt. Er gehört zu
den  prominenten  deutschen  Vertretern  einer  christlich
inspirierten Kunst. Im Mittelpunkt steht der Mensch, in seiner
Abgründigkeit, Verletzlichkeit, Größe und Hinfälligkeit: Auf
der einen Seite Abbild Christi, auf der anderen der Erlösung
bedürftig.

Herbert Falken ist Priester (1964 geweiht) und war lange als
Seelsorger  tätig,  zuletzt  in  der  Pfarrei  St.  Josef  in
Stolberg-Schevenhütte. Die Pfarrkirche besitzt einen Kreuzweg
aus seiner Hand (1985) – und einen Zyklus von Glasfenstern von
Georg  Meistermann,  den  Falken  nach  dessen  Tod  1990
weitergeführt  hat.  Heute  lebt  der  Künstler  nahe  des
langjährigen  Wohnsitzes  seines  Freundes  Heinrich  Böll  in
Kreuzau-Langenbroich.  Aus  gesundheitlichen  Gründen  ist  er
nicht mehr künstlerisch aktiv.



In  der  Katholischen
Akademie  in  München
zu  sehen:  Herbert
Falken, "Ohne Titel"
(2009).  Foto
TreitnerDesign/Kathol
ische Akademie Bayern

Am 11. September 2012 findet um 19 Uhr die Vernissage einer
Ausstellung in der Katholischen Akademie Bayern statt. Bis 13.
November sind im Kardinal Wendel Haus im Münchner Stadtteil
Schwabing grafische Werke zu sehen. Parallel dazu eröffnet die
Galerie der Deutschen Gesellschaft für Christliche Kunst ihre
neuen Galerieräume in der Münchner Türkenstraße – gegenüber
der  Pinakothek  der  Moderne  –  am  14.  September  mit  einer
Ausstellung „Herbert Falken. Malerei und Zeichnungen“.

Ab  15.  September  zeigt  „Kolumba“,  das  Kunstmuseum  des
Erzbistums  Köln,  im  Rahmen  seiner  6.  Jahresausstellung
dreizehn großformatige Bilder aus 25 Schaffensjahren Falkens
im zentralen Ausstellungsraum 13. Die neue Ausstellung „Art is
Liturgy. Paul Thek und die Anderen“ widmet sich vor allem dem
1988 gestorbenen Amerikaner Paul Thek. Falkens Bilder sind
eine der Werkgruppen, die sich im Dialog mit Theks Arbeiten
dem Verhältnis von Liturgie und Kunst nähern. Andere gezeigte
Künstler  sind  Rebecca  Horn,  Chris  Newman  und  der  Kölner
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Künstler Michael Buthe (1944 bis 1994).

Eine  Studie
Falkens  zur
unvollendeten
"Pietá
Rondanini"
Michelangelos.
Foto:  Museum
Kolumba  Köln

Das  Suermondt-Ludwig-Museum  in  Aachen  hat  eine  Reihe
bedeutender  Schöpfungen  Falkens  in  seinem  Bestand,  unter
anderem den 1968/69 entstandenen Zyklus „Scandalum Crucis“. Am
16. September gibt der Aachener Kunstverein im Kaminsaal des
Museums einen Empfang zu Ehren des Jubilars. Das Bistum Aachen
ehrt  seinen  ehemaligen  Beauftragten  für  Kunst  mit  einer
Ausstellung in der Bischöflichen Akademie in Aachen. Dort wird
ab  4.  November  neben  anderen  Werken  aus  dem  Besitz  der
Bildungseinrichtung der Zyklus „Apokalypse“ aus dem Jahr 1961
gezeigt. Er gilt als einer der Hauptwerke von Herbert Falken.

Auch die Akademie Franz Hitze Haus in Münster zeigt Arbeiten
von Herbert Falken in einer Ausstellung, die am 27. November,
20 Uhr, eröffnet wird. Sie zeigt Arbeiten auf Papier aus den
letzten dreißig Jahren.
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Bereits  seit  Juni  ist  im  Leopold-Hoesch-Museum  und
Papiermuseum Düren eine Hommage an Herbert Falken zu sehen.
Dort  hatte  er  schon  2007  aus  Anlass  der  Verleihung  des
Kunstpreises  des  Kreises  Düren  eine  Einzelausstellung.  Die
künstlerischen,  theologischen  und  autobiografischen
Bedeutungslinien, die sich in Falkens Werk kreuzen, sind Thema
eines  „Museumsdialogs“  im  Leopold-Hoesch-Museum  am  8.
November, 19 Uhr, mit Museumsdirektorin Renate Goldmann.

Gott und der Teufel im Raum
Nürnberg  –  Dürers  biblische
Szenen in Aachen zu sehen
geschrieben von Bernd Berke | 30. Dezember 2013
Von Bernd Berke

Aachen. Wo spielen die schönen und schrecklichen Geschichten
der Bibel? Wie man’s nimmt: Vielleicht haben sie sich in und
bei Nürnberg ereignet. Jedenfalls dann, wenn man Bilder des
Albrecht Dürer (1471-1528) als Maß der Dinge betrachtet.

Der ruhmreiche Künstler hat nämlich biblische Szenen vielfach
mit Eigenheiten seiner Herkunftsregion verquickt. Hier eine
typische Nürnberger Haube oder Tracht der Gegend, dort ein
fränkisches Haus; als sollten Jesus, Maria und Josef, Apostel
oder  Propheten,  ja  selbst  der  Teufel  diesseits  der  Alpen
heimisch  werden.  Andererseits  hatte  Dürer  auf  seinen
Italienreisen  Anregungen  der  Antike  und  der  Renaissance
aufgesogen. Er führte somit einen vielfältigen Nord-SüdDialog
der fruchtbarsten Art.

Seine mitunter verblüffenden Kombinationen sind – selten genug
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–  jetzt  wieder  einmal  in  NRW  zu  bestaunen:  Das  Aachener
Suermondt-Ludwig-Museum  zeigt  großartige,  für  Buchausgaben
angefertigte  Druckgraphik-Zyklen  („Apokalypse“,  „Passion“,
„Marienleben“)  sowie  herausragende  Einzelblätter  von  Dürer.
Hinzu kommen mäßiger geratene Kopien von Zeitgenossen, die
meist am kommerziellen Erfolg des Meisters teilhaben wollten.

Motivjäger durften bei ihm „abkupfern“

Die  Nachfrage  war  derart  groß,  dass  der  Kunst-Unternehmer
Dürer  sie  gar  nicht  im  Alleingang  befriedigen  konnte.  Er
konnte  den  Motivjägern  lediglich  die  Verwendung  seines
prägnanten  Monogramms  „AD“  untersagen  lassen,  ansonsten
durften sie nach Belieben „abkupfern“.

Den Löwenanteil der Schau (rund 120 Exponate) bestreitet das
Aachener Haus aus eigenen Beständen. Weiß der Himmel warum:
Doch noch nie hat man die hier gehorteten Schätze in solcher
Breite gezeigt. Es wurde Zeit. In willkommener Kooperation mit
der Aachener Hochschule haben die Museumsleute das Konvolut
aufgearbeitet, buchstäblich bis zum kleinsten Strich. Denn die
Blätter  kamen  samt  und  sonders  unters  Mikroskop,  um
Datierungen, Druckzustände, Restaurierungs-Bedarf und sonstige
Feinheiten zu klären. Dem Besucher bleiben immerhin einige
Lupen,  die  zur  gefälligen  Verwendung  neben  besonders
detailreichen  Graphiken  hängen.

Im Museums-Shop wartet der Feldhase

Auch  ohne  jede  Sehhilfe:  Besonders  nah  gehen  einem  die
Holzschnitte zur Apokalypse, also zum katastrophalen Ende der
Menschheit, wie wir sie kennen. Dürer führt die vormals eher
gröblich verwendete Holzschnitt-Technik auf die Ausdruckshöhen
der Malerei. Auch in wildesten Szenarien der Weltvernichtung
erzielt  er  noch  feinste  Abstufungen,  die  auf  geradezu
wissenschaftlicher  Präzision  beruhen  und  ungemein  plastisch
wirken. Man würde sich kaum wundern, wenn die „Apokalyptischen
Reiter“ tatsächlich in rasende Bewegung gerieten.



Der Ausstellungstitel „Apelles des Schwarz-Weiß“ wendet sich
eher an ein Fachpublikum und ist erklärungsbedürftig. Apelles
war der angeblich beste Maler zur Zeit Alexanders des Großen,
man  rühmte  weithin  seine  Naturtreue.  Humanismus  und
Renaissance kamen auf derlei antike Vorbilder zurück. Kein
Geringerer als Erasmus von Rotterdam pries Dürer als den neuen
„Apelles“, der für seine immensen Wirkungen nicht einmal Farbe
benötige.

Volkstümlicher als der Titel kommt das Begleitprogramm daher:
Es gibt drucktechnisehe Vorführungen nach alter Väter Sitte,
selbst ein Weihnachtsmarkt wie zu Dürers Zeiten steht an. Und
im Shop bekommt man natürlich auch Dürers populärste Figur:
den  Feldhasen.  Mal  schauen,  bei  wem  das  Tierchen  unterm
Tannenbaum liegt.

Bis 23. Januar 2005. Geöffnet Di-Fr 12-18, Mi 12-21, Sa/So
10-18 Uhr. Katalog 29 Euro.

 

Christos frohe Botschaft von
der Verhüllung des Reichstags
–  Aachener  Skizzen-
Ausstellung  im  Vorfeld  der
Berliner Aktion
geschrieben von Bernd Berke | 30. Dezember 2013
Von Bernd Berke

Aachen. Wenn der Künstler Christo ab 17. Juni den Berliner
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Reichstag verhüllt, werden restlos alle Deutschen glücklich
sein.  Warum?  Christos  Gefährtin  Jeanne-Claude  verriet  es
gestern in Aachen: 80 Prozent freuen sich, wenn die Hülle aufs
Gebäude gelegt wird – und 20 Prozent frohlocken. wenn man sie
wieder abzieht.

Christo Javacheff erschien im üblichen Räuberzivil und mit
genialisch-wirrem Haarschopf. Der Bulgare, der seit Langem in
New York lebt, erinnert ein wenig an „Stadtneurotiker“ Woody
Allen.

Gefährtin ist um kein Wort verlegen

Er und seine um kein Wort verlegene Ehefrau (Christo: „Nun laß
mich doch auch mal antworten“) kamen jedenfalls ins Aachener
Suermondt-Ludwig-Museum, um eine Ausstellung mit Skizzen sowie
Fotografien zu dieser und zu früheren Verhüllungen (Pariser
Brücke Pont Neuf, 3100 gelbe bzw. blaue Schirme in Japan und
Kalifornien) zu eröffnen. Doch natürlich richtete sich die
Neugier  der  versammelten  Presse  ausschließlich  auf  das
gigantische Projekt in Berlin. Wie fühlt man sich, so kurz vor
der Verwirklichung eines Traums, der nahezu 24 Jahre lang ein
bloßes  Luftschloß  geblieben  ist  –  bis  der  Bundestag  1994
endlich seine Zustimmung gab? Jeanne-Claude: „Stellen Sie sich
vor, Sie wären 24 Jahre lang schwanger gewesen und nun stehe
die Geburt endlich bevor.“

Wie sich die Sache mit dem Reichstag optisch und ästhetisch
ausnehmen werde? Ja, da sei man selbst sehr gespannt, ließ
Christo wissen. Das Vorhaben sei so riesenhaft, daß es eben
die  Vorstellungskraft  übersteige,  es  habe  eine  „offene
Dimension“.  Eben  deswegen,  soufflierte  Jeanne-Claude,  nehme
man solche Dinge ja in Angriff: „Weil wir sehen wollen, wie es
dann  wirkt.“  Wie  die  Deutschen  den  verhüllten  Reichstag
wahrnehmen werden, wage er erst recht nicht zu prophezeien:
„„Ich bin kein Deutsch.“

Technisch tut man unterdessen alles Menschenmögliche. In zwölf



Fabriken werden die Verhüllungs-Materialien gefertigt. Christo
legt großen Wert auf die Feststellung, daß jede Firma ihre
Vergütung  pünktlich  erhalte.  Hingegen  habe  er,  der  keinen
Pfennig Steuergeld in Anspruch nehme, zunächst enorme Schulden
machen müssen. Wie heißt es doch so schön in der Werbung:
Zahlen Sie mit Ihrem guten Namen…

Die vielen Ziffern und die Harmonie

Trotz der Gesamtkosten von rund zehn Millionen DM ist Christo
zuversichtlich,  am  Ende  keinen  Offenbarungseid  leisten  zu
müssen. Der Finanzierung dient ja nicht zuletzt die Aachener
Ausstellung, denn die Skizzen sind – nach Schluß der Schau –
käuflich  zu  erwerben.  Interessenten  können  sich  diskret
vormerken lassen. Für größere Zeichnungen sind übrigens auch
schon mal 200 000 DM fällig.

Mit  erwartungsfroh  leuchtenden  Augen  schwelgte  Christo  in
Zahlen  und  Ziffern:  15  600  Meter  Seil  werde  man  zur
Befestigung  der  110  000  Quadratmeter  Spezialstoff  um  den
Reichstag  spannen,  die  Faltentiefe  werde  etwa  einen  Meter
betragen. Na, und so weiter. Er war kaum zu bremsen.

Und wenn alles getan, alles verhüllt ist? Dann wolle man dafür
sorgen, daß es rund um den Reichstag Stunden voller Harmonie
geben werde. Freude, schöner Götterfunken !

Christo  und  Jeanne-Claude:  „Der  Reichstag  und  urbane
Projekte“. Suermondt-Ludwig-Museum, Aachen (Wilhelmstraße 18).
6. Mai bis 6. August Di-Fr 11-19 Uhr, Sa/So 11-17 Uhr, Mi
11-21 Uhr. Katalogbuch 29,80 DM.



Kunst aus Afrika in Aachen:
Ganzer  Kontinent  in  einem
Topf
geschrieben von Bernd Berke | 30. Dezember 2013
Von Bernd Berke

Aachen.  Eine  Ausstellungsserie  in  Aachen  soll  uns  den
unbekannten  Kunst-Kontinent  Afrika  näherbringen.  „Auf  der
Suche nach Afrika“ heißt das Projekt im Ludwig Forum, der
kulturfreundlich umgebauten ehemaligen Schirmfabrik.

Zum Auftakt zeigt man jetzt afrikanische Gegenwartskunst. Aber
was heißt schon Gegenwart? Herkömmliche Arbeiten wie Fetisch-
Objekte und Masken gehören ebenso zu der Schau wie plakative
Malerei  gegen  Kolonialismus,  die  der  Bildwirkung  offenbar
nicht recht traut und sie mit Texten stützt. Bunte Werbetafeln
(etwa für einen Friseursalon), „naiv“ anmutende Genrebilder
und  Installationen  im  Stile  der  Westkunst  erweitern  das
Spektrum.

Viele  Arbeiten  thematisieren  die  Spannung  zwischen  dem
Althergebrachten  und  dem  Fortschritt  westlicher  Prägung
direkt. Cheri Samba aus Zaire malt eine schwarze Frau, die
knallbunten Träumen von Luxus nachhängt. Koffi Kouakou von der
Elfenbeinküste hat einen Computer-Laptop aus dem Traditions-
Werkstoff Holz geschnitzt. Trigo Piula aus dem Kongo zeigt
eine Mutter, die ihrem Baby nicht die Brust gibt, dafür aber
von  lauter  Dosennahrung  multinationaler  Konzerne  umzingelt
ist. Ihre Identität ist denn auch gespalten: Auf dem schwarzen
Körper sitzt – wie aufgeschraubt – ein weißer Kopf mit blonden
Haaren.

Schneeweißes Auto als Sarg

Kane Kwei aus Ghana hat kuriose Kunst-Särge in Form eines
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Elefanten oder gar einer Mercedes-Limousine entworfen. Das ist
nicht etwa parodistisch oder im Sinne der Pop art gemeint,
sondern ganz ernst. Ein schneeweißer Benz gilt in Afrika als
allgemeine Pathosformel für paradiesische Zustände.

Nach  der  Aachener  Auswahl  zu  urteilen,  bedient  sich
afrikanische  Kunst  vorzugsweise  der  verständlichen,
volksnäheren  Formen,  sie  ist  mehr  auf  Kommunikation
ausgerichtet und nicht so sehr auf hypersensible Ich-Suche der
Künstler. Außerdem scheint man großen Wert aufs Handwerkliche
zu legen. Manchmal ist es tatsächlich goldener Boden, auf dem
sich Phantasie erhebt, Aber vielfach sieht man auch bloßes
Kunsthandwerk.

Auswahl in New York getroffen

Doch der teilweise unbefriedigende Eindruck hat wohl auch mit
dem  Auswahlverfahren  zu  tun.  Ohne  afrikanische  Experten
heranzuziehen (weil der Umgang mit ihnen eminent schwierig
sei),  hat  man  die  Schau  freihändig  von  New  York  aus
zusammengestellt. In Aachen wiederum sieht man mit 89 Stücken
nur einen Teil der US-Version. Das ist einfach zu wenig, zumal
man praktisch den gesamten Erdteil darstellen will, ohne nach
Ländern zu unterscheiden. Wenn afrikanische Museen so pauschal
mit Europa umsprängen, wären Spott und Aufregung groß.

Jedenfalls:  Man  sollte  vorsichtig  sein  mit  seiner
Einschätzung.  Denn  wir  sehen  diese  Werke  mit  europäischen
Augen. Und das wird ihnen möglicherweise gar nicht gerecht.

„Auf der Suche nach Afrika“. Ludwig Forum, Aachen (Jülicher
Straße 97-109). Ab sofort bis 24. Oktober. Di/Mi 11-22 Uhr,
Do/Fr/Sa/So 11-19 Uhr. Katalog in englischer Sprache

 



Bilder  als  Keimzellen  für
Romane – Graphik-Kalender von
Günter  Grass  in  Aachen
vorgestellt
geschrieben von Bernd Berke | 30. Dezember 2013
Von Bernd Berke

Aachen. „Ich komme immer wieder gern in die Provinz“, freute
sich  Günter  Grass.  Dort  wisse  man  Ereignisse  wie
Ausstellungseröffnungen  nämlich  noch  zu  schätzen.

Grass sprach in eigener Sache: Der in Berlin lebende Autor von
„Blechtrommel“  und  „Butt“  kam  gestern  nach  Aachen,  um  im
dortigen Georgi-Verlagshaus seine Radierungen aus den letzten
drei Jahren vorzustellen (Theaterstraße 77, bis Juni, außerdem
Farbholzschnitte von Andreas Feiger). Was nur wenige seiner
Leser wissen: Grass ist vom Fach. Nach einer Steinmetzlehre in
Düsseldorf hat er an der Hochschule für Bildende Künste in
Berlin studiert.

Verhältnismäßig spät wurde Grass als Schriftsteller bekannt.
Dieses Metier kann er aber auch dann nicht verleugnen, wenn er
graphisch  arbeitet:  „Mit  Bildern  kontrolliere  ich  das
Geschriebene.“  Habe  er  eine  Metapher  (bildhafter  Ausdruck)
niedergeschrieben, so erprobe er ihre Wirkung oft, indem er
das Ganze noch einmal skizziere.

Kein Wunder also, daß zwischen seinem literarischen und seinem
graphischen Werk vielfältige Bezüge bestehen. Motive aus den
Büchern wiederholen sich auf den graphischen Blättern, diese
wiederum sind häufig „Keimzellen“ der Romane: „Lange bevor ich
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den  ,Butt‘  schrieb,  habe  ich  den  großen  Plattfisch
gezeichnet“, schreibt Grass im Nachwort zu einem Kalender, der
zwölf Radierungen der Aachener Ausstellung enthält und soeben
herausgekommen  ist  (Preis  49  DM,  Kalendarium  für  1984).
Betuchteren Grass-Fans wird eine „Vorzugsausgabe“ offeriert.
Während  die  Graphiken  auf  den  Monatsblättern  aus  Grass‘
„Schublade“ stammen, fertigte er für die Prachtedition eigens
ein weiteres Blatt. 150 signierte Exemplare wurden gedruckt
(Preis: je 290 DM).

Ein Selbstporträt ziert die Kalender-Titelseite: Günter Grass
– Aug‘ in Aug‘ mit „seinem“ Butt. Der Danziger hat sich auch
„selbst  als  Koch“  (Bildtitel)  verewigt  –  mit  Kochmütze,
finster dreinblickend, vor sich einen abgehackten Gänsekopf:
Trauer über den Eingriff in die Natur? „Des Schreibers Hand“
ragt – mit Federkiel „bewaffnet“ – aus einem Steinmeer. Man
denkt  an  Kafkas  Wort  von  der  Literatur  als  Axt  für  „das
gefrorene  Meer  in  uns“.  Das  April-Blatt  zeigt  Grass‘
kleinwüchsigen Trommler Oskar aus der „Blechtrommel.“ Weiterer
Einfall: Aus einem alten Schuh stürzen Zigarettenkippen.

Die meist skurrilen Motivkombinationen – oft steht Zoologisch-
Kulinarisches  im  Vordergrund  –  sind  handwerklich  geradezu
schulmäßig  zu  Papier  gebracht.  Man  kann  sich  aber  des
Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  die  Themen,  die  sich  Grass
vorgenommen hat, mit dem breiten Strom der Gegenwartskunst
nicht  mehr  allzu  viel  zu  tun  haben.  Grass  ist  sich  treu
geblieben.

Grass wäre nicht Grass, hätte er sich gestern einen Seitenhieb
auf  die  neue  Regierung  verkniffen:  Die  von  Helmut  Kohl
vielbeschworene  „geistige  Erneuerung“  sei,  so  der  Autor
wörtlich, „die Reduzierung des Geistes auf Spießermaß“.


